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©eleitbrief bom Qtoljse 1624 für Me 3Banberau?fteHung
eine? 5BaIftfd)eé.

SCßir fctjultheih unb rat gu 9î«ppcrfc£jwit im ©chweigertanü Befennent

öffentlich unb tpun tnnbt menigtlidj mit bifem Brief, bag uf ïjïit bato al? mir
rat?wi? Bp einanberen BerfamBIet, für un? turnen unb erfctjinen ift ber erBar

unb wolerfarne meifter Slnbre? Dîifel, unfer getieBter mitBurger, BalBierer,
IiB= unb Wunbarget, unä fürbringenbe, wie ba? bor etwa® git? bon bem un?»

rigen mitBurger 3erg Zimmermann ein unghür, fcffröcEIictj, grog monftrum
unb geBein bon einem unmöglichen grofjen mal« ober merfifclj um ein jimlidEje

tjoctje fumma gelt? ertauft, unb benfelBigen an biten orten unb enben, fteten,
martftecten unb börfern (fotiije monftra in unfer teutfä^er nation unb im
heiligen 3iömifct)en rich nit bil gfehen werben), jebermanigflicEj gu einer luft
unb ein geBürenben pfennig, wie auch bie contrafactu? in fupferfticl) mit fidj
Bringt, fehen laffen. ®iewil unb aBer bor etwa? berwirhner git fid) fcfjwere

trieg?empörung unb fctjmeBettbe fächert in bem heiligen fftömifchen rieh unb
bero ahgrenjenben orten erhebt, bah er bifjmalen mit oBBebacfjtem wunberfifch
finer glegenheit nach nit fortfaren unb fein nupt hientit nit fürbern
tßnnen ; wan er aber bifjmal berftenbigt, bah bie trieg?empörungen unb gwei»

trabht nun gu gutem enb tomen unb Wiberum frib in tütfehem Stömifdjem rieh
Werben Were; er unfer geliebter mitBurger mit farnbt finer geliebten huh«

frauwen Slnna bon Qemcfljen borhaBen? unb willen?, Beffer finer gelegenïjeit
nad), unb ba? er fünft bon finer perfon ein wolerfarner unb geübter ftne?
hanbtwert?, unb ba? er ftd) möge fin WiB unb tinb mit oBBebachtem grohem
fpectacl unb merwunber befto Ba? erhalten unb ufjBringen, in? heilige
mifche rieh unb anberer ort tcutfdjer nation fich 5U Begeben, unb jeber menigt»
lieh benfelBen umb ein geBürenben Pfennig gum fpectacl fürguwifen, Broth er

gang unberttjenig unb frünblich, wir ime oBergelten? fine? fürbriugen? (ber
Warljeit gur ftür) beffe an ort unb enben gu geniehen, Brieflichen fdjin unb
nrtunbt gnebiglich mitteilen Wollen. ®iewil Wir ban wieber menigtlichen unb
infunberheit bie unferen umb ber Warljeit willen gu Befürbern fdjulbig, unb
im ftn Bit nit aBfdjlagen, fonbern Befürbern folten, gelangt berohalBen an alle
unb febe geift» unb Weltliche oBerteit, Wa? ftanbt?, bigniteten unb Würben bie

figent, unfer frünblich anfügen, pit unb Begeren, Wüllen oBBebad)t unfern
mitBurger Slnbrefj 3tifet mitfampt finer ließen tjuhfraumen unb ermelten
merwunber burch alle Iünber, gricht unb gepiet, päh unb clufen, waffer unb lanbt •

(bamit er fich befto Bah uhBringen unb fin ernamBfete ïauffumme Wiber
erlangen möcht), rebliih unb unberljinbert paffteren laffen; biewil er ban auch

grofjen merflichen ïoften mit ber fuor unb anberen notwenbigleiten liben unb
haben muefj. ©öflidje? ftat un? umB ein jeben famßt unb fonber? erlich ber

gepür nach in berglidjen unb meren gu Befdjulbigen. ®effen gu warem urfunbt
haBen Wir gemeiner unfer ftat 9tapper?wil eigen fecret unb infigel hieruf
gehentt ; ') boch un? unb unferen nacljtomen an allen unb jeben unferen frp»
heiten, recht unb gerechtigfeit, auch ftat unb fronfefte in aUweg ohne fchaben;
geBen ben 11. ^Iprili? be? 1624 jar?.

(©tabtardjib 9îapper?Wil; KonceptBuch 58b. 58. 75).
* *

') getruetht ift im Original geftridjen unb am fftanb burch
gehentt erfept.
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Geleitbrief vom Jahre 1S24 für die Wanderausstellung
eines Walfisches.

Wir schultheiß und rat zu Rapperschwil im Schweizerland bekennent

öffentlich und thun kundt menigklich mit disem brief, das uf hüt dato als wir
ratswis by einanderen versamblet, für uns kumen und erschinen ist der erbar
und wolerfarne meisten Andres Risel, unser geliebter Mitbürger, balbierer,
lib- und wundarzet, uns fllrbringende, wie das vor etwas zits von dem uns-
rigen Mitbürger Jerg Zimmermann ein unghür, schröcklich, groß Monstrum
und gebein von einem unmöglichen großen wal- oder merfisch um ein zimliche
hoche summa gelts erkauft, und denselbigen an vilen orten und enden, steten,

markflecken und dörsern (solche monstra in unser teutscher nation und im
heiligen Römischen rich nit vil gsehen werden), jedermanigklich zu einer lust
und ein gebürenden Pfennig, wie auch die contrafactus in kupferstich mit sich

bringt, sehen lassen. Diewil und aber vor etwas verwichner zit sich schwere

kriegsempörung und schwebende fachen in dem heiligen Römischen rich und
dero angrenzenden orten erhebt, daß er dißmalen mit obbedachtem wunderfisch
finer glegenheit nach nit fortfaren und sein nutzt hiemit nit fördern
können; wan er aber dißmal verständigt, daß die kriegsempörungen und
zweitracht nun zu gutem end komen und widerum frid in tütschem Römischem rich
worden were; er unser geliebter Mitbürger mit sambt finer geliebten huß-
frauwen Anna von Jenickhen Vorhabens und willens, besser finer gelegenheit
nach, und das er sunst von finer Person ein wolerfarner und geübter sines

handtwerks, und das er sich möge sin wib und kind mit obbedachtem großem
spectacl und merwunder desto bas erhalten und ußbringen, ins heilige
Römische rich und anderer ort teutscher nation sich zu begeben, und jeder menigklich

denselben umb ein gebürenden Pfennig zum spectacl fürzuwisen, broth er

ganz underthenig und stündlich, wir ime oberzeltens sines sürbringens (der

warheit zur stür) desse an ort und enden zu genießen, brieflichen schin und
urkundt gnediglich mitteilen wollen. Diewil wir dan wieder menigklichen und
insunderheit die unseren umb der warheit willen zu befördern schuldig, und
im sin bit nit abschlagen, sondern befürdern sollen, gelangt derohalben an alle
und jede geist- und weltliche oberkcit, was standts, digniteten und würden die

figent, unser fründlich ansuchen, Pit und begeren, wöllen obbedacht unsern
Mitbürger Andreß Risel mitsampt finer lieben hußfrauwen und ermelten
merwunder durch alle länder, gricht und gepiet, päß und clusen, wasser und landt
(damit er sich desto baß ußbringen und sin ernambsete kaussumme wider
erlangen möcht), redlich und unverhindert Passieren lassen; diewil er dan auch

großen merklichen kosten mit der fuor und anderen Notwendigkeiten liden und
haben mueß. Sölliches stat uns umb ein jeden sambt und sonders erlich der

gepür nach in verglichen und meren zu beschuldigen. Dessen zu warem urkundt
haben wir gemeiner unser stat Rapperswil eigen secret und insigel hieruf
gehenkt; ") doch uns und unseren nachkamen an allen und jeden unseren fry-
heiten, recht und gerechtigkeit, auch stat und fronfeste in allweg ohne schaden;

geben den 11. Aprilis des 1624 jars.
(Stadtarchiv Rapperswil: Conceptbuch Bd. B. 7b).

') getruckht ist im Original gestrichen und am Rand durch
gehenkt ersetzt.
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3m IRatgauS ber ©tabt fRapperSWil gängt feit alter Qett ber Müden»
wir&et eines grogen SBatfifgeS im ©ang bor ben MatSjimmern. Sß.jurn
Sranb beS fRatgaufeS im fjagre 1866 War bemfelBeit aug nog eine folge
gtoffe Beigefeilt, bie Bei jenem fflranb teiber berfgwunben ift. ®er ©age nag
foK ©raf fRubotf I bon fRapperSWil biefe Sütertwürbigfeiten bon feiner Streuj»

fagrt mit nag .fmufe gebracht gaBen. SRan wirb inbeffen Wogt nigt fegl
gegen, wenn man biefelBen aß bie legten ÜBerrefie beS SReerwunberS jenes*

SRapperSwiler SürgerS SInbreS fRifet anfielt, Wetter fein SBalfifgffetet, nadj»
bem er eS genugfam in ber SBelt Bettmnbern lieg, verteilte nnb bie Stnogen
beSfelßen einzeln aß Sturiofitäten öeräugerte. SBalfifgtnogen in fRatgäufern
ffeinen nadj StogeBue'S „Sie beutfgen Stleinftäbter" aug in ®eutfgtanb nigt
feiten borljanben getoefen ju fein. Sietleigt mag ber eine ober anbere ber»

felBen ebenfalß bem fRifet'fgen SBalfifcfi entftammt fein. ©S ift übrigens nidjt
unwagrfgeinlig, bag IRifet ben gifg nicpt nur aß ©gauftüc! bermertete,
fonbern bie SIuSfteKung beSfelßen and) aß SluSgängefgilb für feine Shmbarjt»
tunft geBraugte, Wie ja reifenbe Operateure unb SBunbärjte gäufig beriet

©gauftüde unb ägttlige Sodmittel jurn Slnjiegeu beS fßublitnmS bertrerteten.
©o finbet fig j. 18. nodj im MatSprotoIott ber ©tabt fRapperSWil bom
4. Sluguft 1728 folgenber ©intrag: „®em§errn operatori Beg benen 3 tönigen1)
foUe burdj germ grogweiBel angejeggt Werben, bag er nit megr jn nadjt
feine comoebien unb proportion galten ; unb Wan er gier Patienten annemme,
tein gelt bon felbtgen acceptieren, fonber Big bie leutg curiert gebult tragen
foUe; meine gnebigen gerren algbann bie leutg jur richtigen Bejaglung an»

galten werben."
fRapperSwil. ©. Leißling, MatSfgreiBer.

Qluébrûcte Beint SSartenfpiel im Saitton 91ri.
(Sgl. ©gmeijer SoIISfunbe 1, 34 ; 4, 32. 46 ; 5, 28.)

Sie SluSbrüde: „®'S ©ftji giägt b'S §eeräboIg nagä" unb „b'S ©iBni
magt b'S ©pit! bärrudt", tommen bom Äaiferfpiel ger (bgl. 4, 32). ®ie
©ieBen ftigt nämlicg nicgt, tann aBer, auSgefpiett (im Ügtüe), nur bom Sauer
geflogen werben, ©o tann einer, ber zufällig pm ©tig fomtut ('ftägä 'funnt),
mit bergättniSmägig fcglecgten Starten nocg gewinnen unb umgetegrt mit ber»

gältniSmägig guten Starten berlieren, jumal eS Beim taifern auf bie gagl ber

gewonnenen ©piele unb nidjt auf ben SBert ber Starten antommt. Seim
gleidjen ©piel Brauigt man ben äluöbrud „ftübnä" (är ftübnet, get g'ftübnet),
wenn ber ©pieler trog fdjledjter Starten auf feine Starten biel Bietet (är magtS
am ©gaifer,2) ©gaifer eß! gtoei! brg! —• Stuf Srümpfe: Är fpiHtS; ©pit! eß!
jwei! brg! je naegbem) unb fo bem ©egner, ber jwar nidgt gtänjenbe, aBer

bod) Beffere Sorten gat, ©dgrecfen einjagt unb tgn aus bem ©piele treiBt.

§at einer, trogbem bie Sortie fcgon borgerüdt, nocg leine „Srige", fo geigt
eS : „Är ifcg nu im ©tad. SRer wenb»ä nib ufern ©tall lag !" ®ie erfte Starte

Wirb jebem offen ausgeteilt, baS ift ber „Umfdjlag" ; „mä tüet umfdglag". SBenn

einer auf baS Sieten (©gaifärä, ©pilä) baS ©piel berlägt, fo geigt'S „är gagt".
®ie ©tange, wo bie Strige „aufgefglagen" Werben, geigt „öoffnig". —

„Mit bärgäBä gan ig nu feini ©grig, ig ga ja nibämat ä öoffnig".

g ©in ©aftgauS in fRapperSWil. — s) ®en Sannern mug manß „magä",
„gaifärä", fonft ftegen fie nigt.
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Im Rathaus der Stadt Rapperswil hängt seit alter Zeit der Rücken«

Wirbel eines großen Walfisches im Gang vor den Ratszimmern. Bis.zum
Brand des Rathauses im Jahre 1866 war demselben auch noch eine solche

Flosse beigesellt, die bei jenem Brand leider verschwunden ist. Der Sage nach

soll Graf Rudolf I von Rapperswil diese Merkwürdigkeiten von seiner Kreuzfahrt

mit nach Hause gebracht haben. Man wird indessen wohl nicht fehl
gehen, wenn man dieselben als die letzten Überreste des Meerwunders jenes

Rapperswiler Bürgers Andres Rifel ansieht, welcher sein Walsischskelet, nachdem

er es genugsam in der Welt bewundern ließ, zerteilte und die Knochen
desselben einzeln als Kuriositäten veräußerte. Walfischknochen in Rathäusern
scheinen nach Kotzebue's „Die deutschen Kleinstädter" auch in Deutschland nicht
selten vorhanden gewesen zu sein. Vielleicht mag der eine oder andere
derselben ebenfalls dem Rifel'schen Walfisch entstammt sein. Es ist übrigens nicht
unwahrscheinlich, daß Rifel den Fisch nicht nur als Schaustück verwertete,
sondern die Ausstellung desselben auch als Aushängeschild für seine Wundarztkunst

gebrauchte, wie ja reisende Operateure und Wundärzte häusig derlei
Schaustücke und ähnliche Lockmittel zum Anziehen des Publikums verwerteten.
So findet sich z. B. noch im Ratsprotokoll der Stadt Rapperswil vom
4. August 1728 folgender Eintrag: „Dem Herrn operatori bey denen 3 königen h

solle durch Herrn großweibel angezeygt werden, daß er nit mehr zu nacht
seine comoedien und Proposition halten; und wan er hier Patienten annemme,
kein gelt von selbigen acceptieren, sonder biß die leuth curiert gedult tragen
solle; meine gnedigen Herren alßdann die leuth zur richtigen bezahlung
anhalten werden."

Rapperswil. C. Helbling, Ratsschreiber.

Ausdrücke beim Kartenspiel im Kanton Ari.
(Vgl. Schweizer Volkskunde 1, 34 ; 4, 32. 46 ; 5, 28.)

Die Ausdrücke: „D's Säxi ziäht d's Heerävolch nachä" und „d's Sibni
macht d's Spill värruckt", kommen vom Kaiserspiel her (vgl. 4, 32). Die
Sieben sticht nämlich nicht, kann aber, ausgespielt (im Üßtüe), nur vom Bauer
gestochen werden. So kann einer, der zufällig zum Stich kommt ('stächä 'kunnt),
mit verhältnismäßig schlechten Karten noch gewinnen und umgekehrt mit
verhältnismäßig guten Karten verlieren, zumal es beim kaisern auf die Zahl der

gewonnenen Spiele und nicht auf den Wert der Karten ankommt. Beim
gleichen Spiel braucht man den Ausdruck „stüdnä" (är stüdnet, het g'stüdnet),
wenn der Spieler trotz schlechter Karten auf seine Karten viel bietet (är machts
am Chaiser, 2) Chaiser eis! zwei! dry! — Auf Trümpfe: Är spillts; Spill eis!

zwei! dry! je nachdem) und so dem Gegner, der zwar nicht glänzende, aber

doch bessere Karten hat, Schrecken einjagt und ihn aus dem Spiele treibt.
Hat einer, trotzdem die Partie schon vorgerückt, noch keine „Kritze", so heißt
es: „Är isch nu im Stall. Mer wend-ä nid usem Stall lah!" Die erste Karte
wird jedem offen ausgeteilt, das ist der „Umschlag" ; „mä tüet umschlah". Wenn
einer auf das Bieten (Chaisärä, Spilä) das Spiel verläßt, so heißt's „är gaht".

Die Stange, wo die Kritze „aufgeschlagen" werden, heißt „Hoffnig". —
„Nit värgäbä han ich nu keini Chritz, ich ha ja nidämal ä Hoffnig".

h Ein Gasthaus in Rapperswil. — ') Den Pannern muß man's „machä",
„chaisärä", sonst stechen sie nicht.
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